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			»Wartet doch mal«, schrie Vicky und sprang von ihrem Fahrrad. Aufgeregt schwenkte sie den rechten Arm durch die Luft. »Immer diese Mädchen«, maulte Nick, der große dunkelhaarige Junge, der die kleine Kolonne anführte. »Ständig wollen sie Rast machen. Da kommt man doch überhaupt nicht voran. Was ist denn jetzt schon wieder? Wenn das so weitergeht, erreichen wir heute die Burg nicht mehr.« Der hübsche Junge mit den ausdrucksvollen dunklen Augen wendete sein Rad, rollte langsam den Weg zurück. Fabian, Henrik, Irmela und Angelika, die hinter ihm fuhren, hielten ebenfalls an, drehten sich um. »Was gibt’s?« fragte Nick, der sich verantwortungsbewußt stets um die Jüngeren kümmerte. Er selbst besuchte bereits die Oberstufe des Gymnasiums, war groß und schlank. »Schau mal, da ist etwas. Vielleicht ein Tier.« Vicky Langenbach, das jüngste Mädchen der Gruppe, deutete aufgeregt zu einem Apfelbaum, der abseits der Straße stand. Die Äste des Baumes bogen sich unter der Last der Früchte, die allerdings noch nicht reif waren. »Warum schaust du denn nicht nach?« kritisierte Fabian Schöller, der nun ebenfalls näher kam.
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			Vor Ulrikes Haustür stand eine fremde Frau, die ungefähr in ihrem Alter sein mochte. Die Frau war sehr gut gekleidet, machte einen gepflegten Eindruck, kam seriös herüber, was normalerweise Vertrauen erweckte. Nicht bei Ulrike. Und es kam noch mehr, die Frau war hübsch, was in der Regel Wohlgefallen auslöste. In diesem Fall war es nicht so. Ulrike hatte keine Erklärung dafür, doch für sie hatte diese Frau etwas Lauerndes, Berechnendes, Kaltes an sich. In Ulrike war nichts als Abwehr, und das war eigentlich überhaupt nicht zu verstehen.


Die Frau taumelte Ulrike entgegen, versuchte, einen leidenden Eindruck zu machen, und das war es wohl, sie versuchte es, und Ulrike glaubte ihr nicht.


»Ich hatte gerade einen Schwächeanfall, haben Sie vielleicht ein Glas Wasser für mich?«, bat die Frau mit ersterbend klingender Stimme.


Normalerweise bat man jemanden, der Hilfe brauchte, sofort ins Haus. In Ulrike war nichts weiter als Abwehr. Weil sie durchschaute, dass diese Szene nur gespielt war? Wie auch immer, sie konnte und wollte der Frau ihre Hilfe nicht verweigern, sie stellte sich rasch in den Weg, weil die Fremde Anstalten machte, ins Haus zu gehen.


»Warten Sie bitte, ich hole für Sie das Wasser, Sie können sich derweil da drüben auf das Mäuerchen setzen.«


Mit einer derartigen Antwort hatte die Fremde nicht gerechnet. Unwillen, Zorn machten sich auf dem eben noch so leidend wirkenden Gesicht breit. Und das verstärkte Ulrikes Unbehagen noch mehr.


Sie schob die Frau beiseite, sagte freundlich: »Ich bin gleich wieder da«, machte die Haustür zu, dann ging sie rasch in die Küche, um das erbetene Wasser zu holen. Das dauerte nicht mehr als ein paar Minuten, Ulrike beeilte sich, wieder zur Tür zu kommen, öffnete sie, wollte etwas sagen, was sie sich allerdings ersparen konnte. Die Fremde war verschwunden. Ulrike bekam gerade noch mit, wie sie auf den Beifahrersitz eines in der Nähe parkenden Sportwagens kletterte, der schnell davonbrauste.


Das war mehr als nur merkwürdig!


Die Szene war gespielt gewesen, die Frau hatte diesen scheinbaren Schwächeanfall nur als Vorwand benutzt, um ins Haus zu gelangen.


Warum?


Ulrike musste nicht lange überlegen, das lag doch auf der Hand, die Fremde hatte ins Haus gelangen wollen, um alles auszuspionieren, vielleicht sogar, um etwas zu stehlen, während sie in der Küche das Wasser geholt hätte. So etwas las und hörte man immer wieder. Und es gab sogar Fernsehsendungen, in denen die Maschen solcher Verbrecher publik gemacht wurden. Und dennoch fielen die Menschen immer wieder darauf herein, und es war nicht verwunderlich. Die Fremde hatte einen netten, seriösen, vertrauenerweckenden Eindruck gemacht. Warum waren eigentlich bei ihr direkt alle Alarmglocken angegangen? Ulrike konnte es nicht sagen, und es hatte auch nichts damit zu tun, dass sie als Psychologin einen geschärften Blick auf die Menschen hatte. Auch Psychologen fielen auf Verbrecher herein.


Was nun?


Zuerst einmal brachte Ulrike das Glas in die Küche zurück, schüttete das Wasser aus, kochte sich einen Kaffee, und mit dem ging sie danach in ihr Wohnzimmer zurück. Sie hätte diesen Zwischenfall jetzt beiseiteschieben können, denn es war ja nichts passiert. Doch so einfach ging es nicht. Es ließ sie nicht los. Was sollte sie jetzt tun? Die Polizei anrufen, den Zwischenfall melden? Nein, das ging überhaupt nicht, die Polizei brauchte Fakten, und sie konnte allenfalls ihre eigene Vermutung schildern.


Okay, das mit der Polizei war keine gute Idee, doch beiseiteschieben wollte sie es ebenfalls nicht. Und plötzlich wusste sie, was zu tun war.


Ulrike vergaß ihren Kaffee, erhob sich, ging zur Haustür, öffnete sie, und nachdem sie sich vergewissert hatte, dass alle Türen und Fester geschlossen waren und sie die Alarmanlage aktiviert hatte, verließ sie das Haus.


Sie wusste, was jetzt zu tun war. Angela von Bergen hatte sie mit Rosmarie Rückert bekannt gemacht, die von Einbrechern heimgesucht worden war, und zu der wollte sie jetzt. Sie musste einfach herausfinden, ob der Verdacht, der ihr gekommen war, sich erhärtete.


Der Sonnenwinkel war nicht gerade klein, doch große Strecken musste man nicht laufen. Und so dauerte es nicht lange, und sie hatte das Haus der Rückerts erreicht, das sich von den meisten Häusern der preisgekrönten Siedlung unterschied, weil sie es baulich verändert und erweitert hatten. Das alles hatte sie von Angela erfahren, sie selbst hätte es nicht gewusst, weil sie noch nicht lange in der Siedlung wohnte und die auch wieder verlassen würde. Es war nur ein kurzes Intermezzo, doch darum ging es jetzt überhaupt nicht, doch merkwürdig war es schon, denn sie hatte sich auf einen längeren Aufenthalt, vielleicht sogar für immer eingerichtet.


Doch wie sagte man so schön? Unverhofft kommt oft. Das Schicksal hatte mit jedem Menschen so seine eigenen Pläne, in ihrem Fall allerdings hieß das Schicksal Nina Klemm, die ihre allerbeste Freundin war. Nina hatte ausfindig gemacht, dass die Mühle, seit der Kindheit Ulrikes Objekt der Begierde, zu vermieten war. Und da hatte sie einfach nicht widerstehen können, für sie würde sich mit der Mühle ein Traum erfüllen. Sie würde zurückkehren, nicht in ihr altes Leben, dafür war einfach zu vieles geschehen, was unerfreulich war. Doch sie würde wieder in ihrer Heimatstadt leben, mit ihren Freundinnen und Freunden, vor allem würde sie wieder mehr Zeit mit Nina verbringen, und das war einfach nur schön. Tja, so schnell konnte sich etwas verändern. Ulrike ging durch den Vorgarten, und gerade, als sie die Haustür erreicht hatte, wurde die geöffnet, eine Frau mittleren Alters kam heraus, musterte Ulrike. Rosmarie Rückert war es auf jeden Fall nicht, die kannte sie ja bereits, wenn auch nur flüchtig.


Sie stellte sich vor.


»Ich möchte gern zu Frau Rückert …, ich wohne hier ganz in der Nachbarschaft«, fügte sie rasch hinzu, doch das wäre nicht nötig gewesen, denn die Frau sagte: »Ich weiß, wer Sie sind, Sie schreiben doch diese psychologischen Bücher.«


Ulrike wurde rot, sie hatte nicht gewusst, dass das bereits bis in den Sonnenwinkel vorgedrungen war. Sie nickte, die Frau lächelte, sagte: »Bitte, warten Sie einen Augenblick, ich sage Frau Rückert rasch Bescheid.«


Sie bat Ulrike zwar nicht direkt ins Haus, dennoch war das Vertrauen zu ihr groß, denn sie ließ die Haustür offen. Ulrike war sich plötzlich nicht mehr ganz sicher, ob es klug gewesen war, herzukommen. Doch sie konnte sich darüber jetzt keine weiteren Gedanken machen, denn die Frau kam zurück und Rosmarie Rückert folgte ihr direkt und freute sich ganz offensichtlich, Ulrike zu sehen.


»Frau Dr. Scheibler, das ist aber eine schöne Überraschung, dass Sie mich besuchen.«


Von wegen Besuch!


Ulrikes Gefühl des Unbehagens verstärkte sich, und so sagte sie zunächst einmal nicht, weswegen sie eigentlich gekommen war. Sie ließ sich zum Tee einladen, und es gelang Ulrike sogar, ganz unverbindlich mit Rosmarie Rückert zu plaudern. Die war aber auch eine ausnehmend sympathische Frau. Irgendwann fasste Ulrike sich jedoch ein Herz und kam auf den Grund ihres Besuches zu sprechen.


»Frau Rückert, ist Ihnen eigentlich vor dem Einbruch in ihrem Haus etwas aufgefallen?« Als sie Rosmaries irritierten Blick bemerkte, fuhr sie fort: »Beispielsweise, dass jemand bei Ihnen an der Haustür war, den Sie nicht kannten, der …, nun, der um Hilfe bat oder so was in der Art.«


Rosmarie antwortete nicht sofort, weil sie nicht wusste, was das zu bedeuten hatte, und weil sie eigentlich über den Einbruch nicht mehr reden wollte. Sie wollte alles abhaken, vergessen. Doch weil die Stimme ihrer Besucherin so eindringlich geklungen hatte, erzählte sie von einer jungen sympathischen Frau, die um ein Glas Wasser gebeten hatte, weil es ihr nicht gutging.


Da hatte sie die Bestätigung!


Doch ehe Ulrike etwas sagen konnte, fuhr Rosmarie Rückert fort: »Aber diese junge Frau hatte mit nichts was zu tun, sie war sehr sympathisch, war elegant gekleidet, hatte gute Manieren, sie hat sich, als es ihr nach einer Weile besser ging und sie wieder gehen konnte, höflich bedankt.«


Das musste Ulrike erst einmal verdauen, ihr Instinkt hatte sie nicht getäuscht, ihre Abneigung gegen diese Frau war nicht umsonst gewesen.


Weil ihr das Schweigen ihrer Besucherin zu lange dauerte, wollte Rosmarie wissen: »Warum interessiert Sie das eigentlich, Frau Dr. Scheibler?«


Ulrike erzählte es ihr, und nun musste Rosmarie das erst einmal verdauen. Sie schwieg, und nach einer ganzen Weile bemerkte sie leise: »Und Sie glauben, dass der für mich so unbedeutende Zwischenfall mit dieser Dame im Zusammenhang mit dem Einbruch hier in unserem Haus steht?« Sie zögerte, dann fuhr sie fort: »Es könnte durchaus sein, denn, wenn ich es so recht überdenke, hat sie sich sehr interessiert umgesehen, und als ich mit dem Wasser aus der Küche kam, stand sie ganz in der Nähe eines Schrankes und trat rasch zurück, als sie mich sah.«


Das Bild rundete sich immer mehr ab.


»Und sie wollte unbedingt in mein Haus«, erzählte Ulrike, »was ich zu verhindern wusste, und als ich mit dem Wasser zur Tür kam, war sie einfach weg. Ich bekam gerade noch mit, wie sie in einen Sportwagen stieg, wo wohl ihr Komplize auf sie gewartet hatte. Das Auto raste dann davon, schade, sonst hätte ich mir das Kennzeichen gemerkt.« Sie trank etwas von ihrem Tee, stellte die hauchfeine Porzellantasse ab, dann sagte sie leise: »Zunächst einmal war ich mir nicht sicher, doch jetzt werde ich auf jeden Fall zur Polizei gehen und dort meine Beobachtungen schildern. Dazu bin ich geradezu verpflichtet. Und eines steht jetzt fest, nämlich, dass zu dieser Bande mindestens drei Personen gehören, die beiden Männer, die bei Ihnen eingebrochen sind, und die Frau, die alles vorher auskundschaftet und der man erst einmal nie auf die Schliche kommen würde. Es steckt eine Bande dahinter, die mit System arbeitet.«


Die Erinnerungen an den Einbruch kamen natürlich in Rosmarie sofort wieder hoch, die ausgestandene Angst, ihre Hilflosigkeit kamen zurück. Ulrike bemerkte es, nahm Rosmaries Hand, hielt sie fest und bemerkte ganz schuldbewusst: »Es tut mir ja so unendlich leid, Frau Rückert. Ich wollte Sie nicht aufregen, ich wollte mir, ohne darüber nachzudenken, meinen Verdacht bestätigen lassen, und jetzt wissen wir, dass ich mich nicht geirrt habe, und vor allem wissen wir, dass diese Verbrecher überhaupt nicht daran denken, hier im Sonnenwinkel aufzuhören, sie planen weitere Einbrüche, und irgendwie hatten sie mich ausgeguckt, aber das kann allerdings auch ein Zufall sein, doch darüber müssen wir uns nicht den Kopf zerbrechen, dafür ist die Polizei zuständig. Bitte entschuldigen Sie, Frau Rückert, es tut mir wirklich sehr leid, doch es muss schließlich auch in ihrem Interesse liegen, dass diesen Typen das Handwerk gelegt wird, nicht wahr?«


Darauf ging Rosmarie nicht ein, sie war mit etwas ganz anderem beschäftigt.


»Ich hätte diese Frau nicht ins Haus lassen dürfen, dann wäre vielleicht nichts passiert.«


Da widersprach Ulrike sofort.


»Frau Rückert, so dürfen Sie nicht denken, niemand kann da Rückschlüsse ziehen.«


»Aber ich war zu leichtgläubig, zu unvorsichtig. Sie haben diese Frau, ganz im Gegensatz zu mir, nicht ins Haus gelassen, nicht wahr?«


Diese Gedanken durften sich in Rosmarie Rückert gar nicht erst festsetzen, also versuchte Ulrike, sie ihr sofort auszureden.


»Frau Rückert, es macht doch überhaupt keinen Sinn, sich deswegen Gedanken oder gar Schuldgefühle zu machen. Wer einbrechen will, wer Schlechtes im Sinn hat, der bricht ein, ob mit Lockvogel oder ohne. Solche Menschen haben weder Skrupel noch Moral. Ihnen kann nur das Handwerk gelegt werden, indem man sie fasst. Und deswegen fahre ich jetzt gleich nach Hohenborn zur Polizei und teile dort meine Beobachtungen mit.«


Sofort war Rosmarie bei der Sache.


»Haben Sie etwas dagegen, wenn ich mitkomme? Ich kann als eine Geschädigte auch zu etwas beitragen.«


Natürlich hatte Ulrike nichts dagegen, im Gegenteil, sie fand es gut, sie erzählte, dass sie auf jeden Fall eine Phantomzeichnung anfertigen lassen wollte.


»Ich habe die Frau sehr gut in­ Erinnerung. Sie ist mittelgroß, ungefähr Mitte Dreißig, schlank, sie hat ein schmales Gesicht, hohe Wangenknochen, graue Augen, dunkelblondes Haar, und oberhalb der linken Braue eine Narbe.«


Rosmarie schluckte.


»Was Sie da beschreiben, Frau Dr. Scheibler, das klingt ganz nach der Frau, die ich ins Haus gelassen habe. An das Äußere erinnere ich mich so ganz genau, aber die von Ihnen beschriebene Narbe, die habe ich auch gesehen. Ich fragte mich nämlich unwillkürlich, ob diese Narbe diese wirklich sehr gut gekleidete Frau wohl stört, und ob sie sich diese wegmachen lassen wird. Für einen Schönheitschirurgen ist so etwas ein Klacks. Ich weiß, wovon ich rede, früher, und eigentlich muss ich das nicht gewesen sein, sondern eine andere Frau, habe ich ständig an mir herumschnippeln lassen. Zum Glück sind diese Zeiten vorbei.« Sie wurde aufgeregt. »Ich bin mir sicher, dass es diese Frau ist, kommen Sie, lassen wir uns fahren, wir können meinen Wagen nehmen, der steht direkt vor der Tür.«


Sie wollten gerade das Haus verlassen, als von irgendwoher Beauty und Missie angelaufen kamen, die beiden aus dem Tierheim geholten Hunde der Rückerts.


Und die mussten die Besucherin erst einmal ganz freundlich begrüßen, und dann kam Frauchen an die Reihe. Rosmarie und Heinz Rückert und die beiden Hündinnen hingen aneinander wie Kletten, und das war etwas, womit niemand gerechnet hatte.


Beauty und Missie waren freundlich, zutraulich, sie hatten glücklicherweise keinen Schock davongetragen, als einer dieser Einbrecher sie eiskalt betäubt hatte. Zum Glück hatte er die Tiere nicht erschossen, das wäre durchaus möglich gewesen, wenn man die Brutalität bedachte, mit der zumindest einer von ihnen vorgegangen war.


Während Ulrike die Tiere ­begrüßte, blickte Rosmarie an sich herunter. Sie war ganz leger in Freizeitkleidung angezogen, weil sie für diesen Tag nichts weiter hatte tun wollen, als mit den Hunden eine Runde zu drehen, und dafür musste man sich nicht aufbrezeln. Für die Rosmarie von früher wäre es unmöglich gewesen, so das Haus zu verlassen, der Rosmarie von heute machte es nichts aus, weil sie längst begriffen hatte, dass man auch in Lagerfeld, Chanel oder Dolce & Gabana keine andere Person wurde.


»So, meine Süßen, geht zu Meta, die hat bestimmt Leckerli für euch.«


Die Tiere spitzten die Ohren, zögerten, dann liefen sie davon, und Rosmarie und ihre Besucherin ergriffen die Gelegenheit, das Haus zu verlassen.


Auch wenn die Polizei der Freund und Helfer war, ging man nicht gern hin, und man hatte meist auch ein ungutes Gefühl, wenn man unterwegs von ihr angehalten wurde, weil das meistens teuer wurde. Aber jetzt war der Besuch unumgänglich.


Wenig später saßen sie in Rosmaries tollem Sportwagen und fuhren gen Hohenborn, was für ein Glück, dass sie sicher sein konnten, nicht kontrolliert zu werden, weil der Sonnenwinkel so etwas war wie polizeifreie Zone, sonst wäre jetzt ein Ticket fällig gewesen, weil Rosmarie viel zu schnell fuhr.


Das tat sie meistens, sie konnte sich jetzt nicht damit herausreden, zur Polizei zu müssen, um dort eine Meldung zu machen.


Es gab hinreichend andere Themen, über die sie sich unterhalten konnten, doch Rosmarie war in ihren Gedanken nur noch mit dem Einbruch beschäftigt, und deswegen sagte sie mit düsterer Stimme: »Der Sonnenwinkel war immer sicher, man lebte wie im Paradies, doch dann kam die Schlange, oder vielleicht waren es ja sogar auch Schlangen, die alles unterhalb der Felsenburg abgefackelt haben. Und dadurch sind wir in den Fokus der Öffentlichkeit gerückt, weil in allen Medien über diesen Großbrand berichtet wurde. Und so was erweckt natürlich Begehrlichkeiten, das ist ja klar. Schönheitsklinik, Hotel für die Reichen und Schönen, da setzt man automatisch voraus, dass auch im Ort selbst was zu holen ist.«


Es konnte durchaus sein, doch Ulrike wollte es so einfach nicht im Raum stehen lassen.


»Frau Rückert, glauben Sie, dass die Verbrecher sich vor den Fernseher setzen oder in die Zeitung schauen, ehe sie ihren nächsten Coup planen? Die Sache selbst finde ich ganz scheußlich, dass da jemand die Dreistigkeit besitzt, dieses Feuer zu legen, das alles zerstört hat.«


Rosmarie nickte.


»Sie haben recht, für den armen Herrn van Beveren ist es viel schlimmer, er hat etwas Großes schaffen wollen, und das hat man vernichtet, ehe es in Betrieb genommen werden konnte. Vor allem war das Unternehmen ja nicht dazu gedacht, sein Vermögen zu vergrößern, sondern er hat mit dem Gewinn Gutes tun wollen. Und dafür könnte ich den Leuten oder der Person, die das getan hat, den Hals umdrehen.«


Sie hatten zum Glück die Polizei erreicht, sodass das Thema nicht weiter vertieft werden musste. Ulrike war ganz froh deswegen, weil es überhaupt nichts brachte, sich jetzt deswegen noch zu ereifern.


Sie stiegen aus, gingen auf das Gebäude zu, und sie hatten es noch nicht ganz erreicht, als die Eingangstür geöffnet wurde, Inge Auerbach herauskam.


»Was machst du denn hier, Inge?«, erkundigte Rosmarie sich ganz verblüfft.


Inge lachte.


»Das könnte ich dich jetzt auch fragen. Hast du schon vergessen, dass ich mich für jugendliche Inhaftierte stark mache, und da hatte ich etwas mit Henry Fangmann zu besprechen. Aber du und Sie, Frau Dr. Scheibler, weswegen sind Sie hier?« Sie blickte Rosmarie an, »bist du dabei erwischt worden, zu schnell zu fahren oder falsch zu parken?«


Rosmarie lachte.


»Male bitte den Teufel nicht an die Wand, nein, es gibt einen anderen Grund, weswegen wir hier sind. Wir möchten eine Anzeige gegen Unbekannt erstatten.«


Sie erzählte Inge, was sich ereignet hatte, und die sagte ganz spontan: »Das ist gut, alle Menschen, denen etwas aufgefallen ist, sollten das der Polizei mitteilen. Leider sind die meisten Menschen zu bequem, lassen es schleifen.«


»Wir nicht, und Frau Dr. Scheibler kann sogar eine ganz gute Personenbeschreibung liefern. Aber sag mal, kannst du nicht auf uns warten, Inge? Lange wird es gewiss nicht dauern, und dann könnten wir zusammen noch einen Kaffee trinken gehen, und ich weiß schon wo, ins Wieder Café, und zur Belohnung genehmigen wir uns ein Stück Sachertorte, vielleicht auch zwei.«


Das war wirklich eine gute Idee, und es war Inge anzusehen, wie sehr sie es bedauerte, ablehnen zu müssen.


»Pamela hat sich eine Jacke gewünscht, die so ähnlich aussehen soll wie die von einer derzeit angesagten Sängerin. Ich will gleich versuchen, wenigstens einen ähnlichen Stoff zu bekommen, und dann muss die Jacke ja auch noch genäht werden.«


Rosmarie winkte ab.


»Was für dich ein Kinderspiel ist. Ich bewundere dich dafür, wie geschickt du bist, ich würde mir die Finger brechen, müsste ich so etwas zaubern, wie du es ständig anfertigst.«


Inge wurde verlegen, und sie war froh, dass sie dazu jetzt nichts sagen musste, weil Rosmarie etwas auf dem Herzen hatte, das für sie wichtiger war als ein Kleidungsstück, das Inge nähte.


»Wie fühlt es sich für dich denn an, dass Pamela nach Cornwall geht? Damit war ja eigentlich nicht zu rechnen.«


»Es schadet nicht, wenn Jugendliche ein Auslandsjahr machen«, wandte Ulrike ein, die natürlich von Angela, von wem auch sonst, die ganze Geschichte kannte, zumindest die, die für die Öffentlichkeit bestimmt war. »Das ist etwas fürs Leben und hat noch niemandem geschadet.«


Das bestätigte Inge, dann allerdings sagte sie leise: »Ein wenig wehmütig ist mir schon zumute. Pamela ist ein solcher Sonnenschein, sie wird mir …, äh …, sie wird uns fehlen.«


»Sie kommt ja wieder«, tröstete Rosmarie, »außerdem ist Cornwall nicht weit, wer hindert dich daran, dorthin zu fliegen, zumal ja auch Hannes dort lebt.«


Das Gespräch wurde unterbrochen, weil ein Mann aus dem Haus gestürmt war und ganz erleichtert rief: »Inge, was für ein Glück, dass ich dich noch antreffe, wir müssen unbedingt noch über Ole Bernsen reden.
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